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Vatikanisches Konzil: Die 
Landesvikar Kanonikus Johannes Tschuor nimmt Stellung zum Konzil (V.Folge) 

Weil es der universale, in seiner Tiefe selten 
so klar erkannte Auftrag der Kirche ist, eine 
«intima unio, eine ganz tiefe Vereinigung» der 
Menschheit mit Gott und ihre Einheit zu schaf­
fen», möchte dieses Konzil das Thema der vor 
ausgehenden Konzilien fortführen und Wesen 
und universale Sendung der Kirche den Gläu­
bigen und aller Welt eingehender erklären» sa­
gen die Konzilsväter. Paul VI. hatte in seiner 
Konzilspredigt von der Kirche als von einem 
«Geheimnis, einer verborgenen Wirklichkeit, 
die von Gottes Gegenwart ganz durchdrungen» 
sei, gesprochen und hinzugefügt: «Ihre Natur 
ist dergestalt, dass sie immer eine Vertiefung 
ihres Selbstverständnisses zulässt». 

Jene verborgene, von Gottesgegenwart ganz 
durchdrungene Wirklichkeit der Kirche wird 
man niemals ganz in Begriffe zu fassen vermö­
gen. So sehr man :sich bemüht, /ein Gottesge­
heimnis zu erörtern, es bleibt immer ein noch 
grösserer unbezwungener Rest. Es gibt immer 
von ihr zu reden. 

Da die Kirche von Gott engagiert ist für die 
Welt, möchte sie sich diesmal nicht bloss vor 
sich selbst erkennen, also den Gläubigen ihr 
Wesen erklären, sondern auch vor aller Welt. 
Ihr gegenüber hat sie ja  die grosse Sendung^ 
Wie natürlich, dass sie sich einmal zuerst vor­
stellt. Sicher ist ja, dass unendlich viele, für die 
die Kirche eine Sendung hat, sie nicht kennen. 

So sehr wie dieses Konzil hat sich noch kein 
anderes bewusst, ausgesprochen, an  alle Welt 
gewandt. Da sie mit aller Welt ins Gespräch 
kommen will, nicht um des Redens willen, son­
dern um des Dienstes willen, muss sie sagen, 
wer sie ist. Und da wir Kirche sind, an ihrer 
Aufgabe teilnehmen, ist es auch für uns so sehr 
wichtig, uns selber zu kennen. Darum wendet 
sich das Konzil ja auch an uns. Und dies ist ja 
auch der Sinn dieser Artikelfolge, zur Selbst­
erkenntnis zu kommen. 

Dringlich sei die Aufgabe der Kirche, zur 
Einheit zu führen, heisst es weiter, weil in der 
Menschheit der Trend zur Einheit unverkenn­
bar ist und «vielfältige soziale, technische und 
kulturelle Bande die Menschen schon heute 
immer enger verbinden.» Die Aufgabe, die Men­
schen zur Einheit zu führen, sei von besonderer 
Dringlichkeit, werden wir belehrt. Da darf mit 
Fug die Frage angeschnitten werden, ob die 
Kirche wirklich sich um die Einheit so zu küm­
mern habe, wenn doch schon so viele Faktoren 
erkennbar sind, die zur Einheit drängen. Sollte 
sich die Kirche nicht viel mehr <Üer ersten Auf­
gabe widmen? Wenn sie sich als Sakrament in 
Christus erkannt hat, als Zeichen und Werk­
zeug Gottes vor und in der Welt, dann kann 
sie nicht mehr anders, als sich nun für die 
Einheit einsetzen. Paul VI. mit seinen offenen 
und geheimen Bemühungen um den Frieden 
und seinen immer neuen Appellen zum Frieden 
ist ein Beispiel für das Verständnis, was es 
heisst, zur Einheit zu führen. 

Es soll die Menschheit ja  nicht irgend eine 
Einheit sein, sondern eine Einheit in Christus. 
Denn nur in ihm findet sie siel Würden übri­
gens die bestehenden sozialen und kulturellen 
Bande die Einheit ermöglichen? Vielgestaltig 
ist doch die soziale Schichtung, vielgestaltig 
sind die Rassen und deren ihnen eigene Kultu­
ren und oft so grundverschieden voneinander, 
dass es schon sehr viel Vorstellungskraft be­
nötigt, diese Bande als wirklich einigende zu 
erkennen. Die Technik, die nicht vom Belie 
ben des Menschen abhängig ist, sondern auf 
den Gesetzen der Natur, die überall dieselben 
sind, aufbaut, könnte man sich eher als Grund­
lage einer Einheit vorstellen. Es gibt wohl eine 

französische, eine deutsche, eine europäische 
und eine asiatische oder afrikanische Kultur­
welt, es gibt aber im Grunde keine amerikani­
sche oder europäische Technik, nur einen ver­
schiedenen Stand der Höhe der Technik. Zur 
vollen Einheit der Menschenfamilie gehört aber 
mehr als ein ungefähr gleicher Stand der Tech­
niki Einheit des Denkens und Einheit des Her­
zens können allein eine Einheit der Menschheit, 
eine volle nämlich, zustandebringen. Da ver­
sagt auch die Technik. Die Einheit im Denken 
allein genügt auch nicht, auch die Herzen, das 
Wollen sind elementare Grundlagen, ja die 
stärksten und ausschlaggebensten für die volle 
Einheit. Es kann nur eine Persönlichkeit sein, 
die die Einheit grundlegt, in der sie unver­
rückbar feststeht, und die Persönlichkeit kann 
nicht eine, wenn auch noch so ideale nur 
menschliche Persönlichkeit sein, da sie immer 
begrenzt bleibt. Nur eine überragende Persön­
lichkeit, die allen Bruder ist, jeder Rasse, je­
dem einzelnen und sie doch überragt, für jeden 
d a  ist, jeden versteht, für jeden zugänglich ist, 
kann die Menschheit zur vollen Einheit ver­
einen. Darum kann nur die Kirche es tun, die 
Zeichen und Werkzeug in Christus für die Ein­
heit in Ihm ist. 

Was wir bisher vom Text studiert haben, ma­

chen siebzehn Zeilen der ganzen Konstitution 
äus, die mit den Vorbemerkungen 114 Seiten 
umfasst. Selbstverständlich ist es ausgeschlos­
sen, auch mit einer längeren FQlge von Arti­
keln diesen grundlegenden Text des Konzils 
mehr als nur andeutungsweise zu besprechen. 
Die paar Sätze, die ich bis jetzt auszulegen ver­
suchte, sind aber für das Verständnis der gan­
zen Konstitution, nicht nur dieser, sondern auch 
änderer, fast aller Konzilsschriften, einfach 
grundlegend. In den folgenden Artikeln wird 
versucht werden, die zentralen Ideen der ein­
zelnen Kapitel und deren Bedeutung für uns 
aufzuzeigen. 

Wenn ich meinen Lesern sage, dass allein 
das erste Kapitel, überschrieben: «Das Geheim­
nis der Kirche» mit seinen sechseinhalb Sei­
ten hundertfünfmal Christus erwähnt oder von 
ihm spricht, dann soll dies nochmals hinwei­
sen auf die Wende zu Christus, die das Konzil 
in der Schau der Kirche vollzogen hat, aber 
:auch hinweisen auf die absolute Notwendig­
keit, nicht nur die Kirche in dieser Schau 
neu zu sehen, sondern ihn selbst, Christus, mit 
lieuen Augen in den Blick zu bekommen zu 
versuchen. Er leuchtet aus diesem neuen Bild 
der Kirche als die strahlendste und wichtigste 
Gestalt der Weltgeschichte vor uns auf. 
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Im Dienste der Verkehrssicherheit... 
Seit einigen Tagen ist nun auch die Boden­

markierung an der neuen Kreuzung Vaduz — 
Triesenberg — Triesen im Heiligkreuz ange­
bracht. Nachdem man sich anfänglich im Ge­
wirr von Verkehrsinseln nur  schwer zurecht­
fand, muss die Strassenkreuzung jetzt als vor­
bildlich bezeichnet werden. Was dem Automo­
bilisten aber besonders abends auffallen muss, 
ist die geradezu hervorragende Ausleuchtung 
dieses Verkehrsknotenpunktes. Dank der guten 
Anordnung der sehr starken Strassenlampen, ist 
die Strassengabelung selbst mit Standlicht klar 
überblickbar, was die Sicherheit aller, der Fuss­
gänger, Radfahrer und Automobilisten um. ein 
vielfaches erhöht. Die neue Strassenbeleuchtung 
an der Kreuzung zeigt aber leider auch, dass es 
auf diesem Sektor bei uns noch vieles zu ver­
bessern gäbe. Es wäre erfreulich, wenn die Lö­
sung bei der Heiligkreuz-Strassengabelung mög­
lichst viele Gemeindeväter dazu ermuntern 
würde, die Strassenbeleuchtungen unserer Orts­
durchfahrten auf ähnliche Weise zu verbessern. 

(e.h.) 

Neuabonnenten erhalten das 

liechtenftemerVolksblatt 
bis Ende des Jahres gratis! 

Die Dezentralisation löst Schulprobleme 
Zur Einweihung des Erweiterungsbaus an der neuen Volksschule Vaduz-Ebenholz 

Im Rahmen einer kleinen Feierstunde weihte Pfarrer Ludwig Schnüriger (Vaduz) am vergan­
genen Samstagnachmittag das erweiterte und umgestaltete Schulgebäude in Ebenholz ein. Die 
neue Schule, die im Hinblick auf die stets wachsenden SchUlerzahlen besonders grosszUgig ge­
plant und verwirklicht wurde, soll in absehbarer Zeit bis und mit der 5. Volksschulklasse ge­
führt werden. Wir werden über die Einweihungsfeier, die mit einer Ansprache des Vaduzer Bür­
germeisters eröffnet und von Darbietungen der Schiller umrahmt wurde, noch gesondert berich­
ten. Nachstehend veröffentlichen wir die wichtigsten Passagen aus einer Ansprache von Schul­
kommissär Prof. Ernst Nigg, der namens des Landesschulrates die Geschichte der Schule Eben­
holz erläuterte: 

«Mit der Erweiterung der Schule Ebenholz 
stehen wir am vorläufigen Ende einer langen 
Geschichte. Früher mussten alle Kinder jenseits 
der Rüfe vom Mühleholz nach Schaan zur Schu­
le gehen, bis der Raummangel im alten Schul­
gebäude Schaan die Gemeindebehörden im 
Herbst 1920 zwang, nur noch die auf ihrem Ge­
biet wohnenden Schulpflichtigen an ihre Schule 
aufzunehmen. So mussten alle Schüler, auch 
die Erstklässler, auf dem Vaduzer Gebiet jen­
seits der Rüfe nach Vaduz in die Schule, ein 
weiter und gefahrvoller Schulweg, besonders 
für unsere Kleinen. 

1925 stellte Herr Raimund Roeckle, Säge­
werkbesitzer, mit vielen Eltern an die Regie­
rung, bzw. den Landesschulrat einen Antrag auf 
Schaffung einer eigenen Schule im Mühleholz. 
Die Gemeinden Vaduz und Schaan waren aber 
dazu nicht gewillt, so dass der Landesschulrat 
den Antrag ablehnte. 2 Jahre später macliffe 
sich aber in Vaduz auch eine starke Raumnot 
behierkbar. Nachdem Herr Raimund Roeckle 
in der Zwischenzeit ein Schullokal im früheren 
Konsumlokal gesichert und die Eltern sogar 
Geldmittel gesammelt hatten, trat er  neuerdings 
an den Landesschulrat heran, der seine Einwil­

ligung zur Errichtung einer provisorischen 
Schule im Mühleholz gab. Am 6. Mai 1927 wur­
de die Schule mit vier Klassen eröffnet. Die 
Schülerzahl stieg immer mehr auf 40 Schüler 
an, so dass nach langen Verhandlungen ein 
Neubau im Ebenholz geplant werden musste. 

Am 8. Mai 1938 wurde das Schulhaus Eben­
holz, das jetzt im Zuge der Erweiterung umge­
baut wurde, eingeweiht, wobei der Chronist im 
Gedenkbuch mit Stolz schrieb: «Mit grosser 
Freude, tiefer Genugtuung und innigem Dank 
erzählen die ersten Blätter des Gedenkbuches 
von der Schaffung einer Schule im Mühleholz 
im Jahre 1927. Heute, zwölf Jahre später, nennt 
Ebenholz und Mühleholz das modernste und 
schönste Schulhaus des ganzen Landes sein 
Eigen». 

Die Schülerzahl betrug in 4 Klassen 69, wel­
che nun in 2 Abteilungen unterrichtet wurden. 
Das Gebiet von Ebenholz wurde immer mehr 
überbaut, so dass der damalige Pfarrer Dr. Ge­
org Marxer in kluger Voraussicht bereits 1930-

Dank für einen schönen Abend 
Herbstkonzert der Harmoniemusik Vaduz in Anwesenheit S.D. Fürst Franz Josef II.. 

Vergangenen Samstagabend veranstaltete die 
Harmoniemusik Vaduz unter der bewährten 
Leitung von Kapellmeister Wilhelm Stärk ihr 
diesjähriges Herbstkonzert. Zu Beginn des Pro-
grammes präsentierte sich unsere Harmonie­
musik nochmals in ihrer neuen prächtigen Pa­
radeuniform. Mit dem «Castaldo-Marsch» von 
R. Novacek und dem «Hoch- und Deutschmei­
ster-Marsch» von Dominik Ertl bedankten sich 
unsere Musikanten im speziellen bei den gros­
sen und kleinen Spendern, die durch ihre Gross-
zügigkeit die Anschaffung dieses historischen 
Gewandes ermöglichten. 

In seiner Begrüssungsansprache konnte der 
Präsident der Harmoniemusik, Dr. Herbert Bat-
liner, unter den zahlreich erschienenen Gästen 
auch S. D. Fürst Franz Josef II. willkommen 
heissen. Mit diesem ehrenden Besuch habe S. D. 
der Landesfürst erneut seine Verbundenheit zur 
Harmoniemusik Vaduz unter Beweis gestellt. 
Dr. Herbert Batliner kam dann in einem kurzen 
Rückblick auf das Vereinsgeschehen des nun 

zu Ende gehenden Jahres zu sprechen. Zwei Er­
eignisse hob er dabei besonders hervor: Die 
Neuuniformierung und das vorzügliche Ab­
schneiden beim Eidgenössischen Musikfest in 
Aarau. Aus diesem Grunde stand der erste Teil 
des Konzertes im Zeichen dieser Anlässe. Eine 
besondere Ehrung wurde Herrn Kapellmeister 
Wilhelm Stärk zuteil. Seit 10 Jahren leitet er 
nun die Harmoniemusik Vaduz und führte sie 
von Erfolg zu Erfolg. Als Dank für die auf­
opfernde Tätigkeit im Dienste der Harmonie­
musik und des Vaduzer Musiklebens über­
reichte ihm der Präsident einen Früchtekorb 
und zwei liechtensteinische Goldmünzen. Zum 
Schluss seiner Ansprache dankte Dr. Herbert 
Batliner den Passivmitgliedern für ihre gross­
zügige finanzielle Unterstützung und gab seiner 
Freude darüber Ausdruck, dass der überfüllte 
Rathaussaal einmal mehr den Beweis erbringe, 
wie sehr im breiten Publikum das Schaffen der 
Harmoniemusik Vaduz anerkannt und gewür­
digt werde. ' 

Nach «Des Grossen Kurfürsten Reitermarsch» 
von Kuno Graf von Moltke folgten mit den 
Ouvertüren «Preciosa» von Karl Maria von 
Weber und «Perikles» von Franz Königshofer 
die Höhepunkte des Abends. Wie Kapellmeister 
Stärk diese schwierigen Kompositionen mit 
einem Klangkörper von etwa 45 Mann mei­
sterte, war schlechthin begeisternd. Dass damit 
in Aarau in der 1. Klasse (sehr schwierige Kom­
position) der Lorbeerkranz mit sieben Gold­
blättern und der bestmöglichen Note «vorzüg­
lich» erreicht wurde, bestätigt unsere Feststel­
lung von kompetentester Seile. Mit dem Krö­
nungsmarsch aus «Der Prophet» von G. Meyer­
beer schloss der erste Teil. 

Der modernen Musik war der zweite Teil ge­
widmet. Fred Raymonds Potpourri aus «Maske 
in Blau» brachte einen kurzen Vorgeschmack 
auf die kommende Operettensaison im Vaduzer 
Rathaussaal. 

«Amora» Paso doble und «American Pano­
rama», zwei moderne Kompositionen von John 
Darling, zeugten von der Vielseitigkeit des Di­
rigenten und Anpassungsfähigkeit jedes einzel­
nen Musikanten. Gespannt war  man auf die 
Uraufführung der «Hauptmann-Rheinberger-Pol-


